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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 
Dienſtag den 26. März. 


Inland. 


Berlin den 22. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Gymnaſtal⸗ 
Direktor Müller in Bromberg den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; dem Berg⸗Rath und Salinen⸗ 
Direktor Senff in Kolberg, dem Ober-Hütten⸗ 
Bau⸗Inſpector Althaus in Sayn und dem Berge 
Rath und Bergamts- Direktor Honigmann in 
Bochum den Charakter als Ober- Bergrath zu ver⸗ 
leihen; fo wie den Kammergerichts-Aſſeſſor Engel 
zu Kulm zum Lande und Stadtgerichts⸗Rath bei 
dem Land⸗ und Stadtgerichte daſelbſt zu ernennen. 


Berlin. — Die Verhandlungen wegen Schlie⸗ 
ßung eines neuen Kartels zwiſchen Rußland und 
Preußen ſind geſchloſſen: das Kartel iſt erneuert 
worden, und zwar größtentheils auf den frühern 
Grundlagen. Es wird dies als ein Symptom gu⸗ 
ten Einvernehmens zwiſchen den vertragſchließenden 
Mächten angeſehen. N 

Der ſchon geäußerte Zweifel, es möchte die Samm⸗ 
lung von 1600 Reichsthalern für den alten Jahn 
nicht zu Stande kommen, iſt völlig grundlos. So 
wird, andere ſchon eingegangene oder noch zu er⸗ 
wartende namhafte Beiträge ungerechnet, die Voſ⸗ 
ſiſche Zeitung nächſter Tage ihre zu dieſem Zweck ver⸗ 
anſtaltete Kollekte abgeben, welche allein nicht viel 
weniger als die Hälfte des ganzen Erforderniſſes be⸗ 
tragen dürfte. (Auch in Würtemberg, ſchreibt der 
Schwäbiſche Merkur, lieferten die Sammlungen, 
namentlich in Stuttgard und Tübingen, einen er⸗ 
klecklichen Ertrag.) — Als Beweis des ungeheuern 


Weinverbrauchs in Berlin dient, daß der erſte Wein⸗ 


händler daſelbſt, allein jährlich für nicht weniger als 


eine Million Reichsthaler Weine abſetzt. — Die 
Gemahlin des k. Sardiniſchen Geſandten an unſerem 
Hofe, Gräfin Roſſi (Henriette Sonntag), hat vor 
Kurzem in einer höheren Geſellſaft in Neuſtrelitz den 
Beweis geliefert, daß die Zeit ihr ausgezeichnetes 
Geſangstalent ſo gut wie nicht beeinträchtigt hat. 
Berlin. — Die Spekulationswuth in Aktien 
hat ſich nunmehr auch in die Provinzen verbreitet, 
d. h. nicht in die großen Provinzialſtädte, denn 
dort war ſie lange heimiſch, ſondern auch auf das 
flache Land, namentlich in Pommern. Auch dort 
find Hypotheken auf Landgüter faſt gar nicht mehr. 
zu beſchaffrn. Den umfaſſendſten Einfluß hat das 
Aktiengeſchäft indeß auf die Courſe unſerer 34 proc. 
Staatspapiere gehabt. Ertheilte die Bank nicht 
auf dieſe Papiere bis zu 90 pCt. Darlehne und 
beſchafften ſich dadurch nicht viele Privatleute Geld 
zum Ankauf von Aktien, ſo ſtänden dieſelben ge⸗ 
wiß noch ſchlechter. Dennoch iſt es eine hier ver— 
breitete Anſicht, die namentlich in der letzten Zeit an 
Anhängern gewonnen hat, daß die Regierung ge— 
gen jenes Treiben gar nicht oder nur höchſt vor⸗ 
ſichtig einſchreiten dürfe. Man geht dabei von 
dem Grundfage aus, die Eiſenbahnen ſeien ein fo 
gewaltiger Hebel der geſammten Kulturbewegung 
des Jahrhunderts, daß dieſelben auf jede Art und 
Weiſe pouſſirt werden müßten. Es ſei deshalb nur 
zu billigen, ja es liege in der Natur der Sache, 
daß ſich ihnen alle materiellen Kräfte zuwendeten, 
und die Staatsgewalt dürfe dies um ſo weniger 
hindern, als ſie niemals im Stande ſei, durch 
eigene Mittel gleiche Reſultate zu erzielen. Wahr 
ſei es, jeder Immobiliarbeſiz an Häuſern, Grund⸗ 
ſtücken ꝛc. werde in der nächſten Zukunft in demſel⸗ 
ben Grade mehr heruntergehen, als ſich alle Geld⸗ 
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kräfte daraus wegzögen und nach der einen Richtung 
des Eiſenbahnweſens concentrirten. Indeß lelde 
der National-Reichthum dadurch nicht nur nicht, 
ſondern er ſteige. Denn ſobald die Bahnen ihren 
höchſten Werth erreicht hätten, und dies könne erſt 
in dem Moment ſtattfinden, wo ein vollſtändiges 
Netz abgeſchloſſen ſei, würde mit geringfügigen 
Schwankungen der Aktien-Cours ſich konſolidiren 
und damit die Geldkraft wieder ihre regelmäßige 
Circulation durch das ganze Immobilarvermögen 
vornehmen. Letzteres habe aber dann nicht mehr den 
vorherigen, vor dem Eiſenbahnbau gültigen, ſon— 
dern einen vielleicht zehn und hundertmal höhern 
Werth. Nach dieſen Vorausſetzungen müſſe dann 
auch der gegenwärtige Aktienſchwindel durchaus 
nicht als etwas Gefährliches, ſondern als ein na— 
turgemäßes Beſtreben angeſehen werden, wonach 
Jeder aus dem neuen und großen Reichthum, der 
nach Vollendung der Eiſenbahnen für die ganze 
Nation errungen und dann zum Nationalreichthum 
umgeſtaltet fein würde, in der Zeit ſich einen parti— 
kulären Antheil zu erringen hoffe. Wie hoch auch 
einige Aktien ſchon ſtünden, ſie würden vielleicht 
noch höher ſteigen, ohne daß der Sache oder den 
Perſonen daraus ein unvermeidlicher Schaden zu ers 
wachſen brauche. Ich weiß nicht, ob man dieſe 
Anſichten ohne weiteres billigen kann, würden ſie 
aber als richtig befunden, ſo eröffnete ſich allerdings 
den Immobiliarbeſitzern in der nächſten Zeit eine 
trübe Zukunft, falls ſie nicht ohne Ausnahme am 
Aktienhandel partizipirten, damit aber auch wieder 
zur Uebernahme des ganzen Riſiko's eines ſolchen 
Geſchäfts ſich bereit erklären wollten. Jedenfalls 
käme es dann darauf an, den richtigen Zeitpunkt 
im Aufhören zu treffen, oder mit anderen Wor— 
ten den Werth zu errathen, der für jede Eiſenbahn 
als der höchſte anzunehmen wäre. Dieſe höchſte 
Werthbeſtimmung aber wird um ſo ſchwieriger zu 
diviniren ſein, als auch der Zeitpunkt, in welchem 
fie überhaupt möglich iſt, nämlich das Ende der 
Hauptbauten zu errathen bleibt. Mit dem Thor⸗ 
ſchluß iſt bekanntlich die Verwirrung überall am 
größten. — Zum Schluß eine mit meinem heuti⸗ 
tigen Thema zuſammenhängende Anekdote. In der 
„Staffette“, einem hier erſcheinenden Lokalblatte, 
wird mit Schrecken erzählt, daß bei den jetzigen gro⸗ 
ßen Eiſenbahngeſchäften die Courtiers monatlich an 
6000 Kthlr. Courtage verdienten, indem fie} 
pCt. Courtage erhielten. Dieſelbe Nachricht wird 
ſpäter in der Aachner Zeitung wiederholt, wobei 
die Summe zwiſchen 6 — 8000 Kthl. ſchwankt. 
Unter dieſen Umſtänden würde ich dem Correſpon⸗ 
denten rathen, ſelbſt ſo bald als möglich Courtier 
zu werden. Er hat ſich aber um ein Anſehnliches 
verrechnet, denn das z pCt., von welchem er gehört 
hat, bedeutet 4 pro mille. 


Berlin. — Am 17. d. hatte ſich der engere 
Ausſchuß der Hamburger Eiſenbahn-Geſellſchaft zu 
einem großen Mittagsmahl im Kroll'ſchen Winter⸗ 
garten verſammelt, wozu auch mehrere hohe Staats- 
beamte geladen waren. Eigen iſt es, daß die Mit⸗ 
glieder dieſer Direktion ſchon Feſtivitäten bereiten, 
ehe noch irgend ein Spatenſtich zum Bau der Ham⸗ 
burger Eiſenbahn geſchehen. Vor dem Monat 
Mai dürfte wohl der Bau derſelben nicht beginnen, 
da über die Richtung der Bahn im nächſten Monat 
erſt höhern Orts ein feſter Beſchluß gefaßt werden 
wird. — Eine beſondere Aufmerkſamkeit erregt hier 
die neue Methode des Direktors der hieſigen Königl. 
Taubſtummen⸗Anſtalt, Herrn Sägert, nach wel- 
cher blödſinnige Kranke in kurzer Zeit von ihm ra⸗ 
dikal geheilt werden ſollen. Herr Sägert hat 
ſein noch geheim gehaltenes Verfahren von einer 
Commiſſion prüfen laſſen, welche es in einzelnen 
Fällen bewährt gefunden hat. — Der Polniſche 
Emigrant Anton Walewsti, welcher ſich ſchon meh— 
rere Jahre hindurch mit der Bearbeitung eines ums 
fangreichen Werkes über die hiſtoriſchen Entwide- 
lungen der Alliancen zwiſchen Preußen und Polen 
beſchäftigt, befindet ſich jetzt hier, um die Erlaub⸗ 
niß nachzuſuchen, Materialien für ſein Werk im 
hieſigen Geheimen Staats-Archiv zu ſammeln von 
hier gedenkt derſelbe ſich zu ähnlichen Zwecken nach 
Kopenhagen und Stockholm zu begeben, wo er ſich 
eine beſonders große Ausbeute für fein Werk ver⸗ 
ſpricht. Herr Walemwski iſt übrige ns nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit dem in Paris lebenden Grafen von 
Walewski (dem ehemaligen Beſitzer des Meſſenger), 
welcher bekanntlich ein natürlicher Sohn Napoleons 
fein ſoll. (Bresl. Ztg.) 

Berliy. — Die hieſige Spenerſche Zei- 
tung enthält einen Aufruf an die evangeli⸗ 
ſchen Bewohner Berlins zur Theilnahme 
am Guſtav⸗Adolph⸗Vereine. 

Lyck den 29. Febrnar. Am 25. d. M. fuhren 
der Brennerti-Inſpektor Gayk und der Schullehrer 
Bergmann aus dem Rittergute Kopyken nach dem 
diesfeitigen Dorfe Liſſewen. Da ſowohl Kopyken 
als Liſſewen hart an der Grenze liegen, fo führte 
der Weg längs derſelben fort, bis auf den Rays 
grodfee, deſſen Mitte etwa die Grenzſcheide zwiſchen 
Polen und Preußen bildet. Das ungeſtüme Wet⸗ 
ter ließ die Reiſenden den richtigen Weg verfehlen, 
fie folgten einer, ſcheinbar nach Liſſewen führenden 
Schlittenſpur und es iſt möglich, daß ſie auf dieſer 
die nicht markirte Grenzſcheide um eine Kleinigkeit 
überſchritten. Noch ehe ſie indeß ihren Irrthum 
bemerkten, drangen drei Ruſſiſche Strasniks auf ſie 
ein, bemächtigten ſich ihres Fuhrwerks und trans⸗ 
portirten ſie nach der an der Polniſchen Uferſeite des 
Sees gelegenen Stadt Raygrod, indem fie die Pros 
teſtation der Reiſenden und die Hinweiſung auf ihre 
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Herkommen und Ziel deutlich bezeichnende Schlitten⸗ 
ſpur durch harte Behandlung beſeitigten. Die Ar⸗ 
retirten wurden nun in Raygrod zuerſt von dem 
Gränz⸗Lieutenant und dann von dem Controleur 
verhört, demnächſt (nachdem ſie zuvor Gelegenheit 
gefunden, einem dieſſeitigen, an der Grenze woh- 
nenden Gutsbeſitzer von ihrem traurigen Schickſale 
ſchriftliche Mittheilung zu machen) mit Ketten 
aneinander geſchloſſen und in ein ungeheiztes, 
nafles, ſtinkendes und finſteres Gefängniß eingefperrt, 
wohin ihnen bald zwei Zigeuner und ein Juden⸗ 
knabe folgten. Die Bitte um etwas Lagerſtroh 
wurde ihnen verſagt, das einzige, was ſie erhiel— 
ten, war eine Kanne Waſſer. In dieſem ſchmutzi⸗ 
gen und ungeheizten Aufenthalte mußten ſie die ganze 
Nacht zubringen, bis am ſolgenden Morgen der 
dieſſeitige Gutsbeſitzer B. (an den ſie Tags zuvor 
geſchrieben) fie gegen ein Löſegeld von 20 Thalern 
aus der Haft befreite. — Der Herr Landrath von 
Wegnern hat ſich der Sache ſofort auf das Kräf⸗ 
tigſte angenommen und nach Feſtſtellung des That⸗ 
beſtandes der zuſtändigen höheren Behörde davon 
Anzeige gemacht. (Königsb. Zig.) 


A n d. 


Deutſchland. 

Aus Schleswig-Holſtein. In Form eines 
Königl. Schreibens an den Generalgouverneurs der 
Däniſch-Weſtindiſchen Inſeln St. Thomas, St. 
Croix und St. Jean iſt ein Geſetz erſchienen, das 
die Verhältniſſe der dortigen Neger-Sclaven ordnet. 
Leider wird die Sclaverei nicht aufgehoben, die Ne— 
ger bleiben Eigenthum, eine Waare des Herrn, aber 
es werden doch für ihren leiblichen und geiſtigen Zus 
ſtand zweckmäßige und lobenswerthe Vorkehrungen 
getroffen. Der Sonnabend ſell ihnen freigegeben 
werden zu eigenen Arbeiten und zum Verdienſt, am 
Sonntage ſollen ſie von 9 bis 2 Uhr in der Regel 
gar nicht arbeiten, die Lehrjungen ſtehen unter Auf⸗ 
ſicht der Obrigkeiten, die Jugend ſoll einen ordent⸗ 
lichen Schulunterricht genießen, und der König hat 
zur Erbauung von Schulhäuſern verſchiedene Sum: 
men angewitſen. 

Mainz den 18. März. Es iſt dieſer Tage einer 
der erſten hieſigen Fruchtgroßhändler (Hr. S.) vom 
Platze verſchwunden mit Hinterlaſſung großer Paf- 
ſiva, wie man ſagt mehrerer Hunderttauſend Gul⸗ 
den, theils an Wechſel, theils an Caſſabons, theils 
an Differenzen im Lieferungshandel. Doch iſt bis 
zu dieſer Stunde noch kein Fallit erklärt. Genann⸗ 
ter Großhändler ſtand hier im Rufe eines fehr rei— 
chen Mannes und genoß vieles Vertrauen. Im Lie⸗ 
ſerungsgeſchäft ſoll der genannte Handelsmann dies 
mal in der Contremine geſtanden und namentlich 


große Ouantitäten Gerfte zu niederem Preife verfpro- 
chen haben, welche Fruchtgattung bekanntlich durch 
die Spekulanten à la hausse ungeheuer in die Höhe 
geſchraubt wurde. Es geht damit wie im vergan⸗ 
genen Oktober mit dem Artikel Oel. Damals ſuch— 
ten wenige Spekulanten nicht nur von allen Notizen, 
ſondern auch von allem effectiven Oel Herr zu wer— 
den, um am Lieferungstermin die Contremineurs 
in die Enge zu treiben und von ihnen fordern zu 
können, was ihnen beliebt. Jetzt iſt dieſelbe Ope⸗ 
ration mit Gerſte gemacht worden, und ganz extra⸗ 
vagante Forderungen werden von den Notizenbeſiz⸗ 
zern an die Verkäufer gemacht. Das dürfte ultimo 
noch harte Schläge verſetzen. Das Geſchäft, in dies 
ſer Art betrieben, hat aufgehört Geſchäft zu ſein 
und die ſolideſten Handelsleute können ſolchen ges 
meinſchaftlichen Operationen, mit gemeinſchaftlichen 
Mitteln unternommen, nicht widerſtehen. Der reelle 
Werth der Gerſte iſt mehrere Gulden niederer, als 
man ihn heute künſtlich geſtellt hat; es iſt kein Ver⸗ 
ſand da, ſogar die Verbrauchszeit iſt bald vorüber; 
es iſt ſomit eine auf die Spitze getriebene Spekula⸗ 
tion, darauf berechnet, eine Anzahl Verkäufer zu 
Grunde zu richten. Doch iſt noch nicht beſtimmen, 
ob das oben genannte Geſchäftshaus gerade durch 
dieſe Gerſtenmanipulation ruinirt wurde. So viel 
iſt gewiß, daß das Fallen dieſes Hauſes, abgeſehen 
davon, daß es ſehr viel an hieſige Handlungshäuſer 
ſchuldet, auch im Allgemeinen dem Productengeſchäft 
eine Wunde ſchlägt. 

Wiesbaden den 18. März. Das ſo eben im 
Druck erſchienene Feſtprogramm für die Heimfüh⸗ 
rung der Frau Herzogin Elifabeth zu Naſſau enthält 
folgende weſentliche Punkte. Am erſten Tag findet 
der feierliche Einzug ſtatt, am Abend Fackelzug der 
Wiesbader Bürgerſchaft, von etwa 600 Sängern 
ausgeführt. Am zweiten Tag Präſentation bei Hof 
und Fefitheater — am dritten, Diner bei Hof und 
Ball im Kurſaale, den durchlauchtigſten Herrſchaf— 
ten von der geſammten Hof, Militair- und Civil⸗ 
dienerſchaft gegeben. Am vierten Tage Freiball von 
Sr. Herzogl. Durchlaucht der Stadt Wiesbaden und 
den Deputationen des Landes, im Theater gegeben. 
Am fünften großer Ball mit Souper bei Hofe. 

Frankreich. 

Paris den 17. März. Gegen den Geſet-Ent⸗ 
wurf über die geheimen Fonds haben ſich als Redner 
in der Deputirten-Kammer die Herren Ferdinand 
Barrot, Ledrü-Rollin und Lamartine einſchreiben 
laſſen; für denſelben ift bis jet noch kein Redner 
eingetragen. 

In der Deputirten-Kammer entwickelte geſtern 
Herr Leyval feinen Antrag auf veränderte Abſtim⸗ 
mungsweiſe und ſuchte die Vortheile feines Vor⸗ 
ſchlages der Abſtimmung durch Theilung der Kam⸗ 
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mer darzuthun. Herr von Reſſignac vertheidigte 
das bisherige Verfahren als nicht ſo fehlerhaft, als 
man vorgebe. Herr Denis dagegen vertheidigte 
den Antrag, der endlich, nachdem zwei zweifelhafte 
Abſtimmungen erfolgt waren, in der geheimen Ab⸗ 
ſtimmung mit 181 gegen 174 Stimmen verwor⸗ 
fen wurde. 

In der Pairs-Kammer erklärte der Marquis von 
Boiſſy, Vorlegung der Aktenſtücke in Betreff von 
Otaheiti an die Kammer zu verlangen. Er bittet 
dazu um Ermächtigung der Kammer. Der Präſi⸗ 
dent erinnert ihn daran, daß jeder der Tagesord— 
nung fremde Antrag nach dem Art. 57 und 58 des 
Reglements auf dem Bürau der Kammer nieder 
gelegt werden müſſe. Marquis von Boiſſy er 
klärt, ſeinen Antrag ſogleich abfaſſen und noch wäh— 
rend der Sitzung vorlegen zu wollen. Nachdem 
Baron Charles Dupin über zwei Petitionen 
Bericht erſtattet hatte, erſcheint der Marquis von 
Boiſſy wirklich auf der Tribüne und verlieſt feinen 
Antrag. Der Präſident fragt, ob die Kammer 
ſogleich denſelben entwickeln laſſen wolle? Dies 
wird durch zahlreichen Stimmen-Zuruf: „Ja! Ja!“ 
beſchloſſen. Herr von Boiſſy: Es ſei beſchloſſen 
worden, die Diskuſſion in Betreff Otaheiti's ſolle 
ſtattfinden bei Gelegenheit des Geſetzes über die ges 
heimen Fonds; aber dieſer müſſe die Vorlegung der 
Nachweiſeſtücke vorangehen. Dies ſei um ſo noth⸗ 
wendiger, als auch das Engliſche Parlament be⸗ 
ſchloſſen habe, daß alle auf Otaheiti bezüglichen 
Aktenſtücke ihm vorgelegt werden ſollten. Es kom⸗ 
me der Würde der Kammer und des Landes zu, auf 
anderem Wege, als durch die Engliſchen Blätter, 
von dieſem Aktenſtücke Kenntniß zu erhalten, und 
er ſtelle deshalb die Bitte um Ermächtigung, von 
dem Herrn Conſeils-Präſidenten in Abweſenheit des 
Herrn Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 
die Vorlegung der gedachten Aktenſtücke zu verlangen. 
Der Präſident bringt den Antrag zur Abſtimmung 
und derſelbe wird angenommen. Dann kommt 
der Entwurf wegen der Penfion der Tochter des 
Marſchalls Grafen Drouet d'Erlon zur Sprache. 
Marſchall Soult widerſetzte ſich der von der Kom— 
miſſton vorgeſchlagenen Redactions-Aenderung. Herr 
Villiers Duterage beharrt aber bei derſelben, 
und beklagt ſich, daß man die Dienſte des Grafen 
Drouet d'Erlon nicht gehörig gewürdigt habe. Der 
Marſchall Soult erhebt ſich energiſch gegen den 
Ausdruck „Nachläſſigkeit“, den der Redner ange 
wendet. General Cubié res iſt gegen die Redac⸗ 
tion der Kommiſſion. Das Amendement der Rome 
miffton wird verworfen. Der Marquis Laplace 
finder die Ziffer der Penſion zu gering. Indeß 
wird der Art. 1 angenommen, eben ſo Art. 2 und 
3 ohne Diskuſſion, und endlich auch das ganze 
Geſetz mit 107 gegen 4 Stimmen. 


Der Marſeiller Sémaphore vom 12. 
ſchreibt: Geſtern Nachmittag zogen 200 Perfonen 
nach dem Gaſthof des Hrn. Berryer, um ihm eine 
Viſite abzuſtatten. Man wollte behaupten, dieſe 


Leute kämen, um Hrn. Berryer die Wünſche des 


Marſeiller Handelsſtandes vorzulegen; allein die 
meiſten darunter gehörten dem Kaufmannsſtande 
nicht au. Es handelte ſich bloß um eine neue legi⸗ 
timiſtiſche Demonſtration. 

Der Marſeiller Sud vom 13. ſchreibt: Dem⸗ 
nächſt werden der Baron von Larcy und der Her— 
zog von Valmy in Marſeille eintreffen, um im 
Verein mit Hrn. Verryer den dortigen Karliſtiſchen 
Kongreß zu vervollſtändigen. Dieſe Herren glauben 
wohl ihre Londoner Manifeſtationen hier fortſetzen 
zu können. 

Die Preſſe ſchreibt: Es ſcheint gewiß, daß der 
Kaiſer Nikolaus im nächſten Mai die Königin Vic⸗ 
toria beſuchen werde. 

Großbritannien und Irland— 

London den 16. März. Der verſtorbene Her- 
zog von Suſſex hat in ſeinem Teſtamente den öffent⸗ 
lichen Verkauf ſeiner koſtbaren Bibliothek ein Jahr 
nach ſeinem Tode angeordnet, wenn bis dahin die 
Engliſche Regierung dieſelbe nicht ankaufen würde. 
Seine Majeſtät der König von Preußen iſt nuns 
mehr, wie die Times ſagen, über den Ankauf die— 
ſer herrlichen Bücherſammlung, welche aus 45,000 
Bänden beſteht, in Unterhandlung getreten. Herr 
Pettigrew, der Bibliothekar des Herzogs, hat St. 
Majeſtät den von ihm angefertigten Katalog zuges 
ſtellt. Ueber den Preis verlautet noch nichts. 

O'Connell hat geſtern eine Art von Repeal-Ver⸗ 
ſammlung im Coventgarten-Theater gehalten, wel— 
che die ſogenannten „Freunde Irlands“ zu Stande 
brachten. Dieſe Demonſtration hat das Gute ge— 
habt, daß Virle, welche früher glaubten, es wäre 
am beſten, den Agitator nicht zur Strafe zu ziehen, 
jetzt der Anſicht find, ein folder Trotz müſſe noth— 
wendig beſtraft werden. 

Ich erfahre aus einer Quelle, deren Zuverläffig- 
keit ich nicht in Frage ſtellen will, daß Don Car- 
los es für gut befunden hat, in ſeinen Beziehungen 
zur Britiſchen Regierung eine Art Vollmacht dem 
Lord Ranclagh zu übertragen, der zu feinen Guns 
ſten hier in einer ſehr wichtigen Angelegenheit unter 
handeln ſoll. Lord Ranelagh iſt ein Mann, der 
in England weder beſonderes Anſehen noch Einfluß 
beſitzt. Er hat aber mit Auszeichnung in der Kar— 
liſten-Armee gedient, und es iſt möglich, daß Don 
Carlos, gänzlich unbekannt mit den ſozialen Zus 
ſtänden Englands, in den gewöhnlichen Irrthum 
verfallen iſt, einen Lord immer für einen Mann 
von Einfluß zu halten. 

Dieſer ſeltame Repräſentant iſt nun, wie mir ge⸗ 
ſagt wird, dazu ernannt worden, der Engliſchen 
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Regierung die Anzeige zu machen, daß Don Car: 
los geneigt ſei, allen ſeinen, ſo wie den Rechten 
der älteren Linie, welche er repräſentirt, unter der 
Bedingung zu entſagen, daß der Prinz von Aſtu⸗ 
rien mit der Königin Iſabella mit dem Range eines 
Königlichen Gemahls vermählt werde. Es liegt 
viel Unwahrſcheinliches in der Geſchichte; auch ſtel⸗ 
len ſich viele Hinderniſſe der Ausführung eines ſol⸗ 
chen Projekts entgegen; aber im Ganzen genommen, 
bietet es die beſten Ausſichten zu einer Beſeitigung 
der Schwierigkeit dar, und es würde hier ſicherlich 
gut aufgenommen werden. Die Neapolitaniſche 
Heirath iſt faſt ganz unmöglich, obſchon Herr Gui⸗ 
zot eifrig daran gearbeitet hat, ſie zu Stande zu 
bringen. Die Heirath mit einem Sohne Don 
Francisco's giebt der Regierung nicht die geringſte 
politiſche Stärke, wogegen die Heirath mit dem 
Sohne des Don Carlos den Hof ohne Zweifel in 
ſeiner Stellung befeſtigen würde. Aber dieſe Heirath 
wäre dem Spaniſchen Volke durchaus zuwider, und 
ſie würde gewiß eine anſehnliche republikaniſche Par⸗ 
tei zu Gewaltthätigkeiten aufreizen. In dem ge⸗ 
genwärtigen Zuſtande jenes Landes können indeß die 
Beſtrebungen der einzelnen Parteien noch auf jedes 
Ziel hingeleitet werden. Es giebt nichts, was dort 
ſicher, nichts, was verloren wäre, wenn es auch 
gegenwärtig verbannt oder unterdrückt iſt. Der 
jetzt zwiſchen der Königin Chriſtine und Narvaez ge⸗ 
führte Streit um das Uebergewicht trägt den merk⸗ 
würdigſten Charakter. Wahrſcheinlich wird der 
militairiſche Diktator den Sieg über die Königin 
Mutter davon tragen; im entgegengeſetzten Falle 
aber würde Narvaez, wie ich glaube, ſich eher für 
Don Carlos erklären, als in ſeine Unterwerfung 
unter die Königin Chriſtine willigen. 

Es geht das Gerücht, im nächſten Mai würden 
der König der Franzoſen und der Kaiſer von Ruß— 
land in London zuſammentreffen, um bei Gelegen— 
heit eines gemeinſchaftlichen Beſuchs bei der Königin 
Viktoria die freundlichen Beziehungen zwiſchen den 
Höfen von St. Petersburg und Paris wieder her⸗ 
zuſtellen (2). 

Hr. Cochrane brachte vorgeſtern im Unterhauſe 
die Griechiſchen Angelegenheiten zur Sprache, indem 
er die Vorlegung der zwiſchen England, Frankreich 
und Rußland in Bezug auf die letzten Ereigniſſe in 
Griechenland gepflogene Korreſpondenz beantragte. 
In der Motivirung ſeines Antrages ſuchte er dar⸗ 
zuthun, daß die Ereigniſſe nicht eine Revolution 
genannt zu werden verdienten, ſondern nur die 
Geltendmachung derjenigen Prinzipien geweſen wä- 
ren, welche dem Entſtehen des neuen Königreichs 
von Anfang an zum Grunde gelegen hätten. 

Sir R. Peel erklärte, das Haus möge ihm er⸗ 
lauben, mit der Vorlegung der verlangten Papiere 
etwas vorſichtig zu Werke zu gehen. 


Den Schluß der Sitzung bildete eine längere 
Diskuſſion über Duell⸗Geſetzgebung. Herr Tur⸗ 
ner beantragte die Annahme der Reſolution, „daß 
die Duelle unmoraliſch in ihrer Tendenz wären, im 
Widerſpruch mit den göttlichen Vorſchriften ſtänden 
und abgeſchafft werden müßten.“ Wer Jemanden 
im Duelle mit Zeugen tödte, ſolle zwar nicht als 
Mörder beſtraft werden, aber gehalten ſein, die 
Schulden des Getödteten zu bezahlen. Herr Tur⸗ 
ner nahm indeß auf Veranlaſſung des Premier- 
Miniſters ſeinen Antrag wieder zurück, 2 

Der als Wortführer der radikalſten Parteien be⸗ 
kannte Sharmann Crawford legte dem Unterhauſe 
eine mit 2000 Namen unterzeichnete Bittſchrift aus 
Rochdale vor, worin zunächſt die Todesflrafe 
ſelbſt, dann die Gleichgültigkeit, mit welcher dieſelbe 
in der Regel vollſtreckt werde, beklagt, endlich aber 
mit dem Antrage geſchloſſen wurde, die Hinrichtung 
zu einer gottesdienſtlichen Handlung zu machen und 
nicht länger durch einen Scharfrichter, ſondern ſtets 
durch einen Geiſtlichen der Staatskirche vollſtrecken 
zu laſſen. f N 

Zugleich mit den Debatten der Engliſchen Blät⸗ 
ter über die Zukunft der Irländiſchen Angelegenhei⸗ 
ten bringen die Irländiſchen Zeitungen Nachrichten 
über neuen, ſeht bedeutenden Brennſtoff. Die ganze 
Gemeinſchaft der Presbyterianer iſt in den Zu⸗ 
ſtand der durchgreifendſten Agitation verſetzt. Der 
Streitpunkt über die gemiſchten Ehen zwiſchen An⸗ 
glikaniſchen und Presbyterianiſchen Proteſtanten iſt 
die Urſache der Aufregung. Die Alt⸗Engliſche Auf⸗ 
faſſung erklärt die von Presbyterianiſchen Prieſtern 
eingeſegneten gemiſchten Ehen für ungültig, wodurch 
denn eine Menge Ehen im Norden Irlands für 
unehelich erkärt, das Princip der Intoleranz von 
neuem durchgeführt wird. Gegen dieſe Auffaſſung 
proteſtiren die Presbyterianer ſeit langer Zeit. Das 
Oberhaus muß in kurzem dieſen Streit entſcheiden, 
und wie es jetzt heißt, wird daſſelbe ſich gegen dit 
Presbyterianer ausſprechen. Dieſe Nachricht hat 
den ganzen Presbyterianiſchen Norden Irlands in 
Aufregung gebracht. In Belfaſt fand ein Meeting 
der Hauptgeiſtlichen dieſer Kirche ſtatt, die eine 
förmliche friedliche Agitation durch Agreat Meetings 
in Irland und Schottland beſchloſſen haben. Dieſe 
Meetings ſelbſt werden theilweiſe direkt feindlich ge⸗ 
gen die Anglikaniſche Kirche auftreten, denn die 
Führer follen beſchloſſen haben, beſondere Nachfor⸗ 
ſchungen über die Einkünfte der Hochkirche anzu⸗ 
ſtellen. Es iſt nicht ſchwer, ſich zu erklären, wie 
bedeutend dieſe Bewegung in dieſem Augenblick iſt. 
Es wäre ſaſt unbegreiflich, wenn die Regierung 
gerade jetzt dieſe Sache aufs äußerſie triebe. Viel 
leichter ließe es ſich erklären, wenn das Ganze nur 
eine Drohung wäre, um nachher mit einer toleranten 
Entſcheidung ſich die ganze Presbyterianiſche Kirche 
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im Norden Irlands zu gewinnen. Doch läßt die 
kirchliche Intoleranz Alt-Englands und der Tories, 
die noch im letzten Jahre die Schottiſche Kirche zum 
Bruche trieb, auch in dieſer Frage für England 
das Schlimmſte befürchten. 


Vermiſ 2. Nachrichten. 


„Das Leben in unſerer Haupt- und Reſidenzſtadt 
wird immer bunter und ſcheckiger,“ wird der Bres⸗ 
lauer Zeitung aus Berlin geſchrieben. „Das Alters 
thum, die mittlere und neue Zeit wandern auf den 
Straßen herum, gehen ins Theater, in die Kirche 
und Kollegien. Ariſtophanes' Fröſche, Ritterhelme, 
geſtiefelter Kater, Kirchenzeitung, Schelling'ſche 
Philoſophie, goldbetreßte Livreen aus der Zopfzeit, 
Sommernachtstraum, moderne Röcke, weiße Filz— 
mützen und Nationalkokarden — das wimmelt Alles 
durcheinander, verwirrt Einem den Kopf und Ver: 
ſtand, daß man alle Augenblicke den Kalender zur 
Hand haben muß, um ſich von ſeinem Daſein im 
Jahre des Heils 1844 zu überzeugen.“ 

Durch den Aſſiſenhof der Nieder-Seine iſt neulich 
ein gewiſſer Thibet wegen Ermordung mehrerer kran— 
ten Greiſe zum Tode verurtheilt worden. Dieſer 
Menſch ſchlich ſich bei den Kranken ein und verſprach 
ihnen, ſie von jeder Kränklichkeit zu heilen. Sein 
Mittel war höchſt einfach; es beſtand in einem neuen 
Strick und einem großem Nagel. Der Nagel wurde 
in die Wand geſchlagen, der Strick um den Hals 
des Kranken gelegt und dirfer hierauf aufgeknüpft. 
(2) Nach vollbrachter That plünderte der Mörder 
das Zimmer. 

Aus Heidelberg wird berichtet, daß man dort 
darauf ausgehe, eine offene Verbindung unter den 
Studenten zu bilden, deren Weſen und Zweck nicht 
Heimlichkeit, Raufen und Schlagen, ſondern wiſ— 
ſenſchaftliche und ſittliche Tüchtigkeit ſein ſoll. Der 
Verein hat ſeine Statuten dem Senat vorgelegt und 
hofft Genehmigung. 

In Rom ſind wieder mehre Deutſche Künſtler 
von der evangeliſchen zur katholiſchen Kirche überge— 
treten. Sie glauben auf dieſe Weiſe dort ihrer Kunſt 
ungeſtörter und erfolgreicher leben zu können. 

Die Dorfztg. meint: Es giebt kein ſchlimmeres 
Aemtchen als das eines Cenſors; entweder macht 
er's oben nicht recht oder unten, oder oben und un⸗ 
ten; — innen ohnehin. a 

In England iſt doch Alles, wie die Dorfz. ſagt, 
pünklicher und kürzer als bei uns zu Lande. Die 
Engliſchen Zeitungen melden, Ende Juni werde die 
Königin Victoria mehre Reiſen machen, in der 
erſten Woche des Juli werde ſie niederkommen, und 
am 1. Aug. werde ſie mit ihrem Gemahl eine See⸗ 
fahrt antreten. Ende Auguſt wird die Königin dit 


Induſtrie⸗Ausſtellung iu Berlin in Augenſchein neh⸗ 
men. Alles ohne Dampf, bloß durch Geſchwindigkeit. 


Eingesandt.) 

Zur Beſeitigung der wiederholt ausgeſprochenen 
Klagen uͤber „ in unſerer 
Stadt enthaͤlt die Beilage zu No. 66. d. Ztg. (vom 
18. März) eine, wie der Verf. ſelbſt ſagt, aus amt⸗ 
lichen Quellen geſchoͤpfte ausführliche Darſtel⸗ 
lung aller hierher bezuͤglichen Verhaltniſſe. Warum 
findet ſich denn nicht Einer der Herrn, denen die 
amtlichen Quellen zu Gebote ſtehen, auch veranlaßt, 
eine aͤhnliche Auseinanderſetzung, als Kommentar des 
Verwaltungs⸗Etats der Stadt Poſen pro 1844, zur 
Entkraͤftung und Widerlegung der vielen 
Angriffe, welche mehrere Buͤrger in No 50. d. Z. 
Öffentlich zur Kenntniß ihrer Mitbuͤrger gebracht has 
ben, zu liefern? Dadurch wuͤrden alle Zweifel, die 
durch das Schweigen der Behörde nur neue Nah— 
rung erhalten, am beſten beſeitigt werden, zumal 
manche Ausſtellungen von der Art ſind, daß ſie ei⸗ 
ner Aufhellung bedürfen, und Überhaupt die Stim⸗ 
men der Buͤrger wohl eine Beruͤckſichti⸗ 
gung verdienen. Wir wollen hier beiſpielsweiſe 
nur den Punkt uͤber den Bedarf an Brennoͤl reka⸗ 
pituliren: Im Etat. find 300 Centner Brennoͤl als 
Bedarf aufgefuͤhrt und zwar zu dem Preiſe von 16% 
Thaler. Nun aber weiß jeder Bewohner Poſens, 
daß das beſte, geruchlos in Stuben zu benutzende 
Oel für 123 Thaler pro Centner zu haben it, von wel: 
cher Summe bei einer Quantitat von 300 Centnern 
gewiß noch ein erheblicher Nachlaß zu erlangen wäre, 
Warum hat deſſenungeachtet die Stadtbehoͤrde den 
Centner mit 164 Thaler bezahlt, während zu dem 
herrſchenden Preiſe ſchon eine Erſparniß von 1200 
— fage zwoͤlfhundert — Thalern erzielt worden 
waͤre? Iſt denn dieſe Summe ſo unbedeutend fuͤr 
die arme Kommune, daß man gar nicht noͤthig hat, 
daruͤber Aufſchluß zu geben? Wenn nun gar in dem 
oben beregten Artikel in No. 50. d. Ztg. behauptet 
wird, daß nicht die Haͤlfte des angegebenen Oel— 
Quantums wirklich verbraucht werde, ſo wuͤrde — 
falls dieſe bis jetzt nicht widerlegte Behauptung 
richtig iſt — an dieſem einen Artikel eine jaͤhrliche 
Erſparniß von zweitauſend fuͤnfhundert Tha⸗ 
lern gemacht werden koͤnnen! Um gefälligen Auf 
ſchluß wird nochmals ganz ergebenjt gebeten. 

Ein Burger. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf die in No. 48. der hieſigen Zei⸗ 
tung publicirte Bekanntmachung des Herrn Finanz⸗ 
Miniſters vom 10ten v. M., die diesjährige Indus 
ſtrie-Ausſtellung in Berlin betreffend, werden die 
Herren Gewerbetreibenden hierſelbſt, welche Gegen— 
fände für dieſe Ausſtellung einſenden wollen, bier» 
durch benachrichtigt, daß fie ihre im § 3. der Bes 
kanntmachung verordneten Anmeldungen an das hie— 
ſige Königl. Polizei⸗Dircktorium zu richten haben. 

Poſen, den 18 März 1844. 

Der Polizei⸗Präſident v. Minutoli. 
Vekanntmachung. 

Auf Grund der durch das Amtsblatt No. 25. pro 
1825 publicirten Erſatz⸗Inſtruktion vom 13ten April 
1825, werden ſämmtliche junge Leute, welche in dem 
Zeitraum vom Ifien Januar 1820 bis ultimo De⸗ 
cember 1824 geboren ſind, imgleichen diejenigen, 
welche dieſes Alter überſchritten, ſich jedoch nicht re⸗ 
gelmähig vor die Erfag-Rommiffton geſtellt, daher 
über ihr Militairverhältniß noch keine beftimmte Ent⸗ 
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ſcheidung erhalten, im hieſigen Orte aber ihren 
Wohnort haben, oder ſich hier als Gehülfen, Ge: 
ſellen oder Lehrburſchen oder in einem ſonſtigen Ver⸗ 
hältniſſe befinden , hiermit aufgefordert, ſich Behufs 
ihrer Aufnahme in die Militair-Aushebungs⸗Liſten 
ſofort bei den betreffenden Revier-Kommiſſarien un: 
ter Vorlegung der Geburtsſcheine, ſo wie der Loo⸗ 
ſungsſcheine oder ſonſtiger über ihr Militairverhält⸗ 
niß ſprechender Papiere perſönlich zu melden. 

Für diejenigen jungen Leute, die hier geboren ſind, 
oder ihr Domicil hier haben, zur Zeit ſich aber ab⸗ 
weſend befinden, find die Eltern oder ihre Vormün⸗ 
der verpflichtet, die Anmeldung zu bewirken. 

Alle diejenigen, welche dieſer Aufforderung nicht 
ohne allen Verzug genügen, oder hinſichts deren die 
Anmeldung ihrer Angehörigen unterbleibt, und die 
hiernächſt die unterlaſſene Anmeldung nicht hinrei⸗ 
chend zu entſchuldigen vermögen, werden ohne Rück⸗ 
ſicht auf Reklamationsgründe vorzugsweiſe zum Mi⸗ 
litairdienſt herangezogen, und falls ſie untauglich 
befunden, mit Arreſt beſtraft. 

Hierbei wird zugleich die Beſtimmung in Betreff 
der, bei der Kreis-Erſatz-Kommiſſion unter Beifü⸗ 
gung der erforderlichen Beweismittel anzubringenden 
Reklamationen (Amtsblatt pro 1832 No 28. Seite 
219), fo wie Amtsblatt pro 1841 No. 17 S. 157.) 
mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß der⸗ 
gleichen Geſuche, wenn ſie nicht vor Beginn oder 
während der Geſchäfte der Kreis-Erſatz-Kommiſſion, 
welche für das laufende Jahr mit dem 20ſten Juni 
eur. beendigt find, zur Prüfung vorgetragen wer: 
den, nach Ablauf dieſes Termins gänzlich unberüd- 
ſichtigt bleiben müſſen. 

Poſen, den 19. März 1814. 
Der Polizei⸗Präſident v. Minutoli. 


Bekanntmachung. 

Es iſt in der Stadt Poſen ein toller Hund, nach⸗ 
dem er hier mehrere Hunde gebiſſen hatte, getödtet 
worden. 

Zur Verhütung von Unglücksfällen wird hiermit 
angeordnet, daß die Hunde des hieſigen Polizeibezirks 
auf 6 Wochen, von heute an gerechnet, ſicher an⸗ 
gelegt werden. 

Die frei umherlaufenden Hunde werden eingefan⸗ 
gen, und wenn fi binnen 24 Stunden kein E'gen⸗ 
thümer dazu findet, getödtet. 

Der Eigenthümer eines während dieſer Zeit frei 
umherlaufenden Hundes verfällt für die Kontraven⸗ 
tion dieſes Publicandums in eine Geldbuße von fünf 
Rthlr. oder achttägige Arreſtſtrafe. 

Das Publikum wird bei dieſer Gelegenheit auf 
die in den SS. 92. bis incl. 101. enthaltenen Ve⸗ 
ſtimmungen des unterm 28ſten Oktober 1835 durch 
die Geſetzſammlung bekannt gemachten Sanitäts⸗ 
Reglements auſmerkſam gemacht. 

Poſen, den 22. März 1844. 

Der Polizei: Präfident v. Minutoli. 


Gerichtliches Aufgebot. 

Am löten Juli 1842 find in Frankſurtb a. d. O. 
den Kaufleuten J. C. Fellmann und Söhne 
aus Pelerswaldau in Schleſien zwei Wechſel verloren 
gegangen, welche der Kaufmann Jacob Wilde⸗ 
mann aus Schwerin a. d W. am Iten Juli 1842 
auf die Ordre von ſich ſeltſt zu Frankfurth a. d. O. 
ausgeſtellt hat, der eine über 600 Rthlr. Prcußiſch 


Courant in 4, Pz, und der andere über 110 Kthlr. 
in gleicher Münzſorte. 

Beide Wechſel waren in drei Monaten a dato 
fällig, beide find auf den M. J. Cohn (Kaufmann 
in Vietze) gezogen, von dieſem acceptirt, und dem⸗ 
nächſt von dem Jacob Wildemann auf die Kaufleute 
3. C. Fellmann und Söhne am I4ten Juli 1842 
übertragen worden Beide Wechſel waren bei C. J. 
Sulzer in Berlin zahlbar. 

Auf den Antrag der Kaufleute Fellmann und 
Söhne werden alle diejenigen, welche als Eigenthü⸗ 
mer, Ceſſionarien, Pfand- oder ſonſtige Briefs⸗In⸗ 
haber an die erwähnten Wechſel Anſprüche zu ma⸗ 
chen haben, hierdurch aufgefordert, dieſelben ſpäte⸗ 
ſtens in dem 

am Sten Mai 1844 
vor dem NReferendarius Mittelſtädt in unſerm In⸗ 
ſtruktions⸗Zimmer anberaumten Termine bei Vermei⸗ 
dung der Präkluſton anzumelden. 

Poſen, den 19. December 1843. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. 4 


FeS 
Ganz neue und ſchöne Gegenftände. 


Kunſt⸗ und Naturalien⸗Aus⸗ 


ſtellung von 
Mr. Juzmont aus Hävre⸗de⸗Gracc. 


Sein Stand iſt auf dem Markte, dem Rath⸗ 
haus⸗Eingange ſchräg über und an der 
Franzöſiſchen Flagge kenntlich. 


Dieſes Kabinet befigt eine große Auswahl 
ſehr ſchöner künſtlich gearbeiteter, zur Auf— 
nahme in Kunſtſammlungen beſonders geeig⸗ 
neter Gegenſtände in Kokos⸗Nuß, vielen 
zierlich und mit unendlicher Mühe gearbeite⸗ 
ten Käſtchen und Doſen mit allen Sorten 
Muſcheln, als: Arbeitskäſtchen für Damen, 
kleinen Körben, Dofen zu Bonbons ꝛc., wel⸗ 
che zu den geringſten Preiſen von 1 Sgr. bis 


200 Rtylr. das Stück verkauft werden. 
Alle dieſe durch Kunfifinn, Erfindungs⸗ 


eift und Fleiß verfertigten Arbeiten find das 
Wert F. nec Verbrecher und Straf: 
gefangenen, welche dafür eine Belohnung 
bis zu 10 Centimen täglich erhalten 

AAAAA MAMA 
—— — 
Die Berliner Land- und Waſſer⸗Trans⸗ 

port⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
bringt hierdurch in Erinnerung, daß ſie Verſiche⸗ 
rungen auf Güter und Waaren aller Art, während 
ihres Transports zu Lande oder zu Waſſer, über⸗ 
nimmt, und dabei gegen Feuersgefahr und ſonſtige 

Unfälle die ausgedehnteſten Garantien leiſtet. 
ur Entgegennahme von Verſicherungsanträgen 


empfehlen ſich 
Gebr. Auerbach, 
Poſen. Breslauerfiraße Ro. 12. 
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no f 
empfiehlt zu billigen Preiſen die Materialhandlung 
* 3 he Markt No. 1819. 


— — 


a 


Berichtigung des unter meinem Namen in 
Nro. 70. der Poſener Zeitung vom 22ſten 
März enthaltenen Inſerats. 

Das in der genannten Zeitung veröffentlichte At⸗ 
teſt über einen Brennerei⸗Dampf⸗ Apparat habe ich 
dem Kupferſchmiedemeiſter Petrich in Rogaſen auf 
ſein Geſuch zu ſeinem Privatgebrauch ausgeſtellt, 
keinesweges aber ihn berechtigt, es durch die Zeitung 
zu veröffentlichen, und am allerwenigſten ihm er: 
laubt, es ſo einrücken zu laſſen, als ſei es ein In⸗ 

ſerat von mir. 

Poſen, den 24. März 1844. 

Der Commerzien Rath Friedr. Bielefeld. 


Im Hotel de Baviere 


wird ein Hausfaktor geſucht. Geeignete Perfonen 
mit guten Atteſten können ſich daſelbſt melden. 


In einem kaufmaͤnniſchen Geſchaͤft in 
Poſen wird ein Theilnehmer, der 2000 — 2500 
Thlr. einzahlen und im Geſchaͤfte mit behüuͤlflich 
fein kann, geſucht. Es wird ihm für fein Theil 
jahrlich 1200 Thlr. garantirt. Das Naͤhere in por⸗ 
tofreien Briefen theilet mit: der Portrait⸗Maler 
Herr v. Peyern, Hotel de Hambourg No. 22. 


Reue Flügel⸗Juſtrumente 
(in Polixander und Mahagony), 
für deren Güte ich Garantie leiſte, habe ich aber⸗ 
mals zum Verkauf erhalten, und werden bei billi⸗ 
gen Preiſen auch Abſchlagszahlungen bewilligt. 
Bod, Organiſt, 
Franzistaner= Strafe No. 2, 


Auf dem Vorwerke Garby bei Schwerſenz 
iſt von 30 Stück Kühen die Milch von Oſtern oder 
Johanni ab zu verpachten. Darauf Reflektirende 
können ſich am Orte melden. 


Wegen Verſetzung von hier iſt in der kleinen Ger⸗ 
berſtraße No. 6. die Bel-Etage nebſt Stallung und 
Wagen⸗Nemiſe vom I. April ab zu vermiethen, auch 
iſt daſelbſt ein Reitpferd und ein verdeckter Stuhl— 
wagen ſofort aus freier Hand zu verkaufen. 


Die Verlegung meiner Wohnung von dem Kano⸗ 
nen⸗Platz nach der Ecke des Neuſtädtſchen Markts 
und der verlängerten Mühlſtraße No. 3., zeige ich 
hiermit an. A. E. Schlarbaum, 

Maurer ⸗Meiſter. 


Das Kleider - Magazin von T. Müller, 
Schneidermeiſter aus Berlin, befindet ſich bis zum 
Aſten April im Hotel de Saxe. 


Friſche Engl. Auſtern 
empfingen wir heute. 
Gebrüder Anderſch. 


Eine friſche Sendung von ſaftreichen Meſſinaer 
Citronen, 8 Pf. das Stück, beſte hochrothe Meſſi⸗ 
naer Apfelſinen, das Stück 14 Sgr., große Ita⸗ 
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lieniſche Maronen, das Pfund 5 Sgr., Düſſeldor⸗ 
fer Weinmoſttich die Kruke 4 Sgr., wirklichen Düf- 
ſeldorſer Punſch-Syrup die große Flaſche 17 Sgr., 
die kleine 9 Sgr., f. Kraftmehl das Pfund 21 Sgr., 
Schachtelfeigen das Pfund 43 Sgr., extra f. Pecco⸗ 
Thee mit weißen Blumen, wie auch extra f. Arac- 
Batavia empfing die Handlung 
. A. Peiſer, 
Friedrichsſtraße No. 35. der Poſtuhr geradeüber. 
— — — — l COOOOO I mn mn 
Einen Thaler Belohnung 
dem Finder, der die geſtern im Hauſe 
Gerber⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 19. verloren 
gegangene Zobel-Muffe dort im zweiten Stockwerk 
dem Herrn Goldenſtein abgiebt. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


reus.Cour 


Den 22. März 1844. 


Staats-Schuldscheine . +» ++» 1014 (100% 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 1014 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . |; — |! 9 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 100 — 
Berliner Stadt- Obligationen 34 101 — 
Danz. dito v. in 111. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 311004 — 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 1044 — 
dito dito dito 34 1001 — 
Ostpreussische dito 34 1024 — 
Pommersche dito 37101 — 
Kur- u. Neumärkische dito 34 | 101 — 
Schlesische dito 31 10014 — 
Friedrichsd'or : — 135, 13% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 17124 1 
Bisoontlo, . l. AU U — 3 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn 1 5 1687 — 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 — 11033 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 19311 — 
dto. dto. Prior. Oblig, . 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisen bann — — 1152 
dto, dte. Prior. Ob lig... 4 — 11033 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 18 
dto, dito. Prior, Ob lig. 4 — 1 
Rhein, Eisenb ann. 5 98, | 884 
dto, dto. Prior. Oblig.,... | 4 1 — | 9 
dto. vom Staat garant. 3984 | 984 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 1523 151 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 11037 
Ob.- Schles, Eisenbahn » . - 4 125 — 
do, do, do, Litt, B. v. eingez. — 116 — 
Brl.-Stet. E. Lt. Au und 3. — 13144 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 41194 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 1244 — 


mm I mn 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 

den 22. März 1844, 

(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 10 DE. 
dito 


re ee. 


